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Krieg 1 
1 Ae er nothwendig geweſen: nach dem Character und Reſultat 
* oo eien Berhandlungn aber ſchien er nicht nothwendig, — 
und da er eben noch nicht unabwendbar war, ſchien das allge⸗ 
*. mein europäiſche Intereſſe ebenſo, ii preußiſche, ihn zu 
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Asonnementös Preis: 
für Görlitz 12 fgr. 6 pf., 
unerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats incl. Porto⸗Aufſchlag 
15 fgr. 9 pf. 


Tagesgeſchichte und Unterhaltung 


n 2 b ſt 6 vf. 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions⸗-Gebühren 
für den Raum einer Petit⸗ Zei 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 5. November 1850. 


Berlin, 2. November. 5 
ſpannten öffentlichen Erwartung mit einigen Andeutungen über 


einer der wichtigſten Berathungen, welche ſeit geraumer Zeit 
ſtattgefunden haben. Schwerlich mag wohl das November-Mini⸗ 
ſterium, ſelbſt in den ſchlimmſten Tagen, welche es in der nun 


faſt zweijährigen Zeit feiner patriotiſchen Dienfte durchzumachen 


gehabt, die Gewalt ſeiner Verantwortlichkeit ſo eruſt und ſchwer 
empfunden haben; denn es handelte ſich heute darum, ob Preu⸗ 
ßen, Angeſichts eines Confliets, welcher an einem Punkte des 
deutſchen Vaterlandes jetzt faſt unvermeidlich erſcheinen kann, ſo⸗ 
fort die Anſtalten zu einem europäiſchen Kriege treffen ſollte. 
Daß Preußen der. Beſetzung Kurheſſens durch baieriſche 
Truppen nicht ruhig zuſehen dürfe „war wiederholt und klar aus⸗ 
eſprochen worden, und wäre es auch nicht ausgeſprochen gewe— 


en, es wäre an und für ſich unmöglich. Aber ſollte man nach 
dem hoffnungsvollen, Ausgange der eben beendigten Verhandlun- 


gen über die allgemeine deutſche Frage nichts deſto weniger in 
dem möglichen kurheſſiſchen Conflict noch die ganze Bedeutung 
dieſer deutſchen Frage überhaupt erblicken? Oder war es geſtat⸗ 
tet, zwar das Recht und das unmittelbare Intereſſe Preußens in 
Kurheſſen zur Geltung zu bringen, und doch gleichzeitig die fried— 
lichen Hoffnungen im Ganzen zu bewahren, welche durch das 
Entgegenkommen der Mächte bei den neueſten Conferenzen be— 
ründet worden? Dies waren die Fragen, welche den ganzen 
Eruſt und die ganze Beſonnenheit unſerer Staatslenker in An⸗ 
ſpruch nahmen, und in deren Beantwortung der gewiß gleich 
große Patriotismus derſelben leider ſich nach verſchiedenen Rich⸗ 


tungen theilte. 


Es iſt allerdings ſchwer, ſich mit voller Zuverſicht den 
friedlichen Verſicherungen anzuvertrauen, wenn doch in der wich⸗ 
tigſten augenblicklichen Frage dem einſeitigen Vorgehen nicht 


die eingetretene Milderung des in ihr bisher im Vordergrunde 
ſtehenden allgemein-deutſchen Moments an und für ſich einem 
gemeinſamen Handeln Raum geben dürfte. 

Niemand im Rathe der Krone konnte der Anſicht ſein, daß 


Preußen nicht ſofort ſeine Operationsmaßregeln in Kurheſſen zu 


beginnen hätte: überdieß traf ſchon während des Miniſterraths 
die Nachricht ein, daß die Truppenabtheilung des Generals Tietzen 
bereits in Kurheſſen eingerückt ſei und daß Kaſſel am heutigen 
Abend von preußiſchen Truppen beſetzt ſein würde. Gleichzeitig 
brachten anderweitige Nachrichten die Verſicherung, daß die bairi— 
ſchen Truppen ſelbſt den Zuſammenſtoß vermeiden würden. 
Unter ſolchen Umſtänden, beſonders im Hinblick auf die 
eben erſt neu belebten Hoffnungen eines freundſchaftlichen Einver— 
ſtändniſſes waren die Räthe Sr. Majeſtät ihrer Mehrzahl nach 
nicht der Anſicht, daß es an der Zeit ſei, ſich durch eine Mobil 


machung der ganzen preußiſchen Armee nebſt der Landwehr zu 


einem allgemeinen Krieg bereit zu machen und den Ausbruch 
deſſelben herbeiführen zu helfen. Von competenter Seite mußte 
beſonders geltend gemacht werden, daß ſchon die Einberufung den 
N St unfehlbar und unvermeidlich nach ſich ziehen würde. 
or kurzer Zeit vielleicht wäre dieſer Entſchluß nichts deſto 
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Wir fühlen die Pflicht, der ge⸗ 


Leider iſt unter den Räthen der Krone darüber eine Schei⸗ 


dung eingetreten, welche zum Bedauern derſelben eine bleibende 
den Ausgang der heutigen Kronberathung entgegen zu kommen, 


Folge haben dürfte, aber was immer in Bezug auf die Perſonen 
erfolge, wir hoffen, daß die Sache, für welche allein beide Theile, 
wenn auch mit verſchiedenen Mitteln, einzuſtehen gedachten, daß 
die Ehre und das Intereſſe Preußens auf dem Wege des Frie— 
dens ebenſo ſicher gewahrt werde, wie man es anderer Seits 
durch den Krieg zu wahren bemüht war. 

Nicht in der Auffaſſung des preußiſchen Intereſſes gingen 
die Anſichten auseinander, ſondern nur in der Auffaſſung der 
jetzigen Beſtrebungen der fremden Mächte. Gott wolle, daß Die— 
jenigen Recht behalten, welche Vertrauen hegten: wäre das Mif- 
trauen berechtigt geweſen, ſo würde Gott wenigſtens auch bei 
ſpäterer Enttäuſchung die Vertrauenden nicht zu Schanden wer— 


den laſſen. [D. Ref.] 


Deutſchland. 


Die „Allgemeine Zeitung“ erzählt, daß Fürſt Metter- 
nich im vorigen Winter folgendes Urtheil über die deutſchen Ver— 
hältniſſe fällte: Nachdem die Nationalverſammlung zu Grunde 
gegangen und Oeſterreich die Revolution in Italien und Ungarn 
niedergeworfen, ſeien die deutſchen Angelegenheiten wieder in eine 
überſichtliche Klarheit getreten. Oeſterreich werde ſeinen alten 
Einfluß geltend machen, und müſſe dies jetzt um ſo eher, als 
es vornehmlich hierdurch in feinen centraliſirten Landen dem deut⸗ 
ſchen Weſen das Uebergewicht ſichere. Preußen könne verlangen, 
daß fein langgeſtreckter Staatskörper ſich ſaturiren und unter 


dieſer oder jener Form einige unlebensfähige Duodezſtaaten in 


ſich aufnehmen dürfe. 


i Beide Mächte hätten ſich ernſtlich 
zu verſtändigen; 


es könne aber davon erſt dann die Rede 


ſei N ie liberei Schri N 26, Mai 1849 1 © 
entfchieden Halt geboten wird, obgleich freilich dieſe Frage durch ſein, wenn die übereilten Schritte vom Mai zurückge 


nommen wären. Die Einigung werde auch dann noch große 
Schwierigkeiten bieten, allein nach allen Antecedentien und Per- 
ſönlichkeiten zu ſchließen, laſſe ſich viel Entgegenkommendes und 
Förderliches von Preußen erwarten. 

Frankfurt, 1. Nov. Vor dem Einmarſch der Bundes- 
auxiliartruppen in Kurheſſen wurde eine Proclamation an das 
kurheſſiſche Volk verbreitet, worin erklärt wird, daß dieſelben als 
Freunde kommen, um des Landes Verfaſſung aufrecht zu erhalten. 


Berlin, 29. Det. In Baden ift die Criſis eingetreten. 
Klüber iſt entlaſſen und Freih. v. Rüdt, der großdeutſchen Par⸗ 
tei angehörend, zum Miniſter des Auswärtigen und des Hauſes 
ernannt. Der Abfall von der Union und der Eintritt in den 
Bundestag werden die nächſten Folgen dieſes Umſchwunges ſein. 
Eine Wiederholung dieſer Wandelung ſteht zunächſt in 
Braunſchweig bevor, wo auch das Unionsminiſterium den 
Bundestagsanhängern Platz machen wird. Oldenburg und 
Schwerin werden dann folgen und der Union nur übri 
bleiben, mit Deſſau und einigen Thüringern ihr proviſoriſches 
Stillleben zu Ende zu führen. 

Berlin, 30. Det, Die Daily News“ enthält einige 
Angaben über den Congreß zu Bregenz, wie ſie mit ſolcher Be⸗ 
ſtimmtheit bisher noch von keinem deutſchen Blatte mitgetheilt 
worden ſind. Es wird jetzt behauptet, der Artikel ſei ſeinem 
weſentlichen Gehalte nach durchaus nicht ohne Grund. Nach 
ihm nun wäre der Gegenſtand der Berathungen in Bre⸗ 
grenz, welchen auch der ruſſiſche Staatsminiſter Graf Neſſel⸗ 
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rode anwohnte, die Frage geweſen, auf welche Weiſe die Stütze 
zu überwältigen ſei, welche Preußen dem falſchen Conſtitutiona⸗ 
lismus, beſonders in Heſſen-Kaſſel, leihe. Dieſes Vorhaben 
auszuführen, hätten die Monarchen ein Protocoll unterzeichnet, 
und von dem Grafen Neſſelrode, als dem Vertreter des Kaiſers 
von Rußland, ſei daſſelbe gebilligt und gegengezeichnet worden, 
in welchem ſich jene verpflichten, eine Armee von 200,000 Mann 
mobil zu machen, von welchen Oeſterreich 150,000 Mann, und 
den Reſt die übrigen Monarchen zu ſtellen hätten. Dieſe Armee 
ſolle der Bundes-Verſammlung in Frankfurt zur Verfügung ges 
ſtellt werden, um deren Beſchlüſſe zu vollziehen. In der weite⸗ 
teren Ausführung des Artikels wird darzuthun geſucht, daß mit 
dieſem Reſultat des Congreſſes zu Bregenz auch die entſchiednere 
Haltung zuſammenhange, welche Frankreich und Rußland, Preu⸗ 
ßen gegenüber, in der deutſch-däniſchen Frage eingenommen haben. 

Berlin, 2. Novbr. Der heutige Miniſterrath währte bis 
ſpät in den Nachmittag hinein. — Das bereits in der Stadt 
vielfach verbreitete Gerücht von der Einreichung der Demiſſion 
des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten müſſen wir leider 
beſtätigen. — Das gleichzeitig verbreitete Gerücht, daß ein frü⸗ 
—f. dieſſeitiger Geſandter in Paris und Wien, welcher ſpäter 

rze Zeit Miniſter der answärtigen Angelegenheiten war, wieder 
zu dieſem Poſten berufen ſei, iſt völlig unbegründet. — 
Miniſterrath tritt morgen Vormittag zuſammen. 

— Nach dem heutigen Militair-Wochenblatte iſt 
der Fürſt von Warſchau, Graf Paskewitſch von Eriwan, 
kaiſerlich ruſſiſcher General-Feldmarſchall, zum Chef des Aften 
Infanterie-Regiments ernannt.] 

Berlin, 2. Nov. Die öſterreichiſch-ruſſiſche Par⸗ 
tei in Preußen hat gefiest! ihre Gegner find aus dem Mi⸗ 
niſterium ausgetreten. Es handelte fih darum, ob die in War⸗ 
ſchau formulirten Forderungen in Berlin angenommen würden 
oder nicht. Die erſte ging darauf hin, daß Preußen zulaſſen 
müßte, daß die Eſchenheimer Verſammlung das Haſſenpflug'ſche 
Regiment in Kurheſſen wieder einſetze. Die zweite, daß der Wille 
des Pſeudo-Bundestags Schleswig-Holſtein wieder den Dänen 
überliefere. 
und zehnfach ausgeſprochenen Grundſätze wurde denn in ferner 
Ausſicht gezeigt, daß man in Wien wohl geneigt ſei, zur Bun⸗ 
desreviſion ſolche Conferenzen zuzulaſſen, wie ſie im Jahre 1819 
zwiſchen den deutſchen Miniſtern zu Wien ſtattgefunden haben. 
Aber auch dieſes ſogenannte Zugeſtändniß war wieder daran ges 
knüpft, daß Preußen vorher erſt die Union förmlich auflöſen 
müſſe; mit dem, was leider hierin bisher geſchehen iſt, war Fürſt 
Schwarzenberg noch nicht zufrieden geſtellt, Preußen ſollte mit 
eigener Hand ſein Werk in Trümmer ſchlagen. Wenn die preu— 
ßiſche Regierung alle dieſe Forderungen nicht erfülle, ſo werde 
Oeſterreich zum Kriege übergehen und Rußland daran wahrſchein⸗ 
lich theilnehmen. Wir haben Obiges aus gut unterrichteter Quelle, 
nämlich aus den ſehr unverhohlenen Aeußerungen der hieſigen 
ruſſiſchen und öſterreichiſchen Diplomaten ſelbſt. 

Dieſe Forderungen, noch unverſchämter gemacht durch die 
Form, in der ſie vorgebracht wurden, brachte der preußiſche Mi⸗ 
niſterpräſident von Warſchau mit zurück und fand dafür das al⸗ 
lerwilligſte Gehör bei der ganzen Kreuzzeitungspartei im Miniſte⸗ 
rium und außer dem Miniſterium. Es iſt dies ja eben das Ideal, 
wonach dieſe Perſonen „mit Gott für König und Vaterland“ ſtre⸗ 
ben: Lostrennen von dem deutſchen Volke und Allianz mit Ruß⸗ 
land und Oeſterreich, um jeden Preis. Der gewaltigſte Kampf 
begann in dem Miniſterium. Hr. v. Manteuffel führte den Rei⸗ 
en der Oeſterreicher und Ruſſen, alle Diejenigen, welche um 
jeden Preis nicht in den ruhigen Genüſſen des Lebens geſtört 
werden wollten, fielen bei. Wenn wir recht berichtet worden, ſo 
ftellten ſich nur die Miniſter Simons, Ladenberg und Radowitz 
dem entgegen. Hr. v. Radowitz wies auf die Verpflichtung hin, 
die das Cabinet gegen die deutſche Nation wie gegen die preußi— 
ſche Ehre übernommen habe, und forderte, daß man das Volk 

u den Waffen rufe, ſolchen unverſchämten Zumuthungen das 
1 Keggewohnt⸗ preußiſche Heer gegenüberſtellen ſolle. Die Gefahr 
hielt er nicht für fo unermeßlich, wie das Schreckbild von War⸗ 
ſchau fie zeigte; fie werde um fo ſicherer zerrinnen, je feſter man 
ihr entgegentrete. Seit vier Tagen iſt vom Morgen bis zum 
Abend hierüber conferirt und gekämpft worden. Durch die Stadt 
läuft das Gerücht, daß der König und der Prinz von Preußen 
auf das beſtimmteſte ſich der Meinung des Herrn von Radowitz 
angeſchloſſen haben. Aber die Furcht und hiermit die Kreuzzei⸗ 
tung haben geſiegt. Man kennt noch nicht die Beſchlüſſe, die 
geſtern gefaßt worden ſind, kann aber ihren Inhalt errathen, da 
man weiß, daß die Miniſter von Radowitz und Ladenberg aus 
dem Miniſterium getreten ſind. Was wir ſchon mehrmals über 
Herrn von Radowitz ſagten, wiederholen wir jetzt am Schluſſe 
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Gegen dieſes Aufgeben aller von Preußen feierlich 


ſeiner kurzen miniſteriellen Erſcheinung. Ex muß und wird zu 
der Einſicht gekommen ſein, daß, wenn er ſtatt ſich durch ſeine 
Privatliebe zu feinem königlichen Herrn die Hände binden zu laſ⸗ 
ſen, dieſen mit fortgeriſſen hätte zu großen nationalen Thaten, 
ſeine Feinde in Preußen und außer Preußen ohnmächtig am Bo⸗ 
den lägen. Wir ehren die wunderbare Pietät, die ihn feſſelt, 
aber wir ſehen auch hierin den Hauptgrund der jetzigen Kataſtro⸗ 
phe. Er mußte Preußen an die Spitze der liberalen und der 


nationalen Ideen ſtellen, fo war Preußen unüberwindlich und er 
mit ſeinem Lande. D. A. Z.] 


Berlin, 3. Nov. Das Corr. Bür. meldet: Den viel⸗ 
fachen Gerüchten über einen Rücktritt des Hrn. von Manteuffel, 
der in kürzerer oder längerer Friſt bevorſtände, kann entſchieden 
widerſprochen werden. Hr. von Manteuffel wird in der jetzigen 
Zeit ſeinen Poſten nicht aufgeben. Ueberdies darf verſichert wer⸗ 
den, daß die Stellung des Hrn. von Manteuffel im Cabinet eine 
ſehr feſtgewurzelte iſt, und daß ſich der Herr Miniſter des Innern 
im vollſten Einverſtändniß mit dem Auftreten des Grafen Bran⸗ 
denburg in Warſchau befindet. Dagegen hat die „Conſt. Ztg.“ 
neue Verſicherungen darüber erhalten, daß Hr. v. Radowitz ſeine 
Demiſſion eingereicht habe. 

Der Kaiſer von Rußland hat Warſchau in der Nacht 
en 29, zum 30. Det, verlaſſen, um nach Petersburg zurückzu⸗ 
ehren. 

— Wie wir ſoeben erfahren, iſt der hieſigen Telegraphen⸗ 
Direction der Befehl zugekommen, Privat⸗Depeſchen über preu⸗ 
ßiſche Truppenbewegungen nicht abtelegraphiren zu laſſen. 

— Bis heute iſt noch nichts darüber beſtimmt, ob und 
wann Se. Königl. Hoh. der Prinz von Preußen Verlin ver⸗ 
laſſen wird. Es iſt leicht möglich, daß der Prinz den Winter 
über in Berlin verbleibt. 

— Se. Königl. Hoh. der Prinz Albrecht iſt in dieſen Ta⸗ 
gen nach Warſchau abgereiſt und wird von dort auf einige Zeit 
nach Petersburg gehen. 

Die Reiſe des Prinzen Albrecht nach Warſchau iſt fern 
von allen politiſchen Motiven. 

Leipzig, 30. Det. In Folge des in erſter Inſtanz ge⸗ 
fällten Urtels wider die Profeſſoren Haupt und Mommſen 
ſind dieſelben von ihrer akademiſchen Lehrwirkſamkeit ſuspendirt 
worden; ſie beziehen einſtweilen ihren halben Gehalt. 

N Hannover, 1. Nov. Die „Hannov. Ztg.“ enthält im 
amtlichen Theile folgende „Ergänzung der amtlichen Nachrichten 
vom 28. Oct. 1850. Der Staatsminiſter v. Münchhauſen 
Vorſtand des Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten, if 
bon Se. Königl. Maj. zugleich zum Vorſtand des Miniſteriums 
des Königl. Hauſes ernannt.“ - 

Stuttgart, 29. Det. Von dem Kriegsminiſterium ift 
heute Nachmittags der Befehl an ſämmtliche Regimenter ergan⸗ 
gen, ihre Beurlaubten einzuberufen. Die Infanterie⸗Compagnie 
wird dadurch auf 200 Mann gebracht werden. Wenngleich die 
Mitglieder der am nächſten Montag zuſammenkommenden Landes⸗ 
Verſammlung ſich verabredet haben, die deutſche Frage, um kei⸗ 
nen Conflict mit der Regierung herbeizuführen, möglichſt lange 
nicht zu berühren, ſo werden ſie doch nicht umhin können, ſchon 
wegen des Koſtenpunktes, welchen die befohlene Einberufung der 
Beurlaubten erfordert, Aufſchluß zu verlangen. Wie weit aber 
die Regierung auf ſolche Interpellationen hören wird, ſteht zu 
erwarten. 5 

Stuttgart, 1. Novbr. Eine ſtärkere Einberufung der 
Beurlaubten iſt befohlen. Bu 

Karlsruhe, 30. Oct. Wie wir aus guter Quelle ver⸗ 
ſichern können, find alle in neueſter Zeit über eine Verminderun 
der preußiſchen Beſatzungstruppen in Baden verbreiteten Nach⸗ 
richten ganz unbegründet. An competenter Stelle iſt bis zur 
Stunde weder von einer Verminderung noch gar von einem dw 
rückziehen des preußiſchen Armee-Corps aus Baden, von welchem 
manche Blätter fabeln, auch nur im Mindeſten die Rede. 

Gotha, 28. Oet. Ganz unerwartet iſt unſere Stände⸗ 
verſammlung auf Donnerstag den 31. d. Mts. durch ein Aus⸗ 
ſchreiben des Staats⸗Miniſteriums einberufen worden. Die 
Veranlaſſung zu dieſer plötzlichen Convocation ſoll die Umgeſtal⸗ 
tung der Union in ein Föderativ⸗ oder Schutz⸗ und Trutz⸗Bünd⸗ 
niß gegeben haben, welche bekanntlich ſchon Gegenſtand der Be⸗ 
rathung der hier abgehaltenen Miniſter-Couferenz war. 


Kurheſſen. 


verſammelte Congreß der Bevollmächtigten der Zollvereins⸗ 
Staaten beſchloſſen, ſich bis auf Weiteres zu verta, A. 8 
Kaſſel, 2. Nov. Das alle e e on iſt heute 
um 7 Uhr abmarſchſrt. Die Bürgergarde hat die Wachen beſetzt. 
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Kaſſel, 30. Oet. Dem Vernehmen nach hat der hier 
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Mit der Eiſenbahn von Grevenſtein kommend: 2 Compagnien 
preuß. Infanterie. Um 10 Uhr rückten ein: 2 Bataillone des 
18. Infanterie-Regiments, das münſter'ſche Huſaren- Regiment 
und 2 Batterien Artillerie. Das 4. Cüraſſier-Regiment, das 
13. und 32. Infant.⸗Regiment und eine Batterie Artillerie wer⸗ 
den noch erwartet. Oberſt v. Hann iſt Commandant der Stadt. 
Die Bürgergarde hält noch die Wache am Staatsſchatze. In 
einem zu erwartenden Tagesbefehl ſoll Kurheſſen als Freundes 
Land bezeichnet ſein. a 

Hanau, 2. Nov. Der Kriegszuſtand iſt hier verkündigt 
worden. Es iſt anbefohlen worden, die Waffen binnen 12 Stun⸗ 
den abzuliefern. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Rendsburg, 1. Nov. Es iſt begreiflich, daß die Sen⸗ 

dung des Generals Hahn nach Kiel die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
keit in hohem Grade erregt hat. Wir glauben zur Berichtigung 
mannigfacher irrthümlicher und unbegründeter Gerüchte die nach⸗ 
folgenden Mittheilungen, welche uns aus zuverläſſiger Quelle zus 
gehen, machen zu dürfen. 

Der General Hahn war beauftragt, der Statthalterſchaft 
ein Schreiben des preuß. Miniſters Hru. von Radowitz zu über⸗ 
bringen und perſönlich den Inhalt dieſes Schreibens zu erläutern, 
in welchem der Statthalterſchaft der Abſchluß eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes mit Dänemark angerathen ward. Die Statthalterſchaft 
hat darauf in einem Autwortſchreiben die Bedingungen mitgetheilt, 
unter welchen ſie einen Waffenſtillſtand abzuſchließen bereit iſt. 
Dieſe ſind, wie wir mit Sicherheit vernehmen, folgende: 1) der 
im Süden der Demarcationslinie, welche in Folge der berliner 
Waffenſtillſtandsconvention vom 10. Juli 1849 gezogen ward, 
belegene Theil des ſchleswig'ſchen Feſtlandes, mit Inbegriff der 
Inſel Fehmarn und der ſchleswig'ſchen Weſtſeeinſeln, ſowie der 
im Norden der Demarcationslinie, öſtlich von der Stadt Flens⸗ 
burg, belegene Angeln'ſche Landdiſtrict und des Fleckens Hoyer 
werden von den al wa alien und nf der EUR 

alterfchaft mit dem Herzogthum Holſtein gemeinſam regiert; 
9 di dänischen Kriegsſchiffe verlaſſen die Gewäſſer und Seeküſten 
der Herzogthuüͤmer; 3) ſämmtliche Kriegs⸗ und politiſche Gefan⸗ 
gene werden beiderſeits ausgeliefert, und alles aus politiſchen 
Gründen mit Beſchlag belegte Privateigenthum wieder zur Dis⸗ 
poſition der Eigner geſtellt; 4) die zum däniſchen Kriegsdienſt 
wider Willen gezogenen Angehörigen der Herzogthümer werden 
auf ihr Verlangen entlaſſen; 5) dem Schifffahrtsverkehr wird bei⸗ 
derſeits möglichſte Erleichterung und Begünſtigung zu Theil; 
6) der Waffenſtillſtand wird auf die Dauer eines Jahres geſchloſ⸗ 
ſen und darüber hinaus ſtillſchweigend verlängert, inſofern nicht 
eine Kündigung mit ſechswöchentlicher Friſt von der einen oder 
andern Seite erfolgt. g 

Kiel, 1. Nov. Der vom General Hahn nach Berlin ge⸗ 
ſandte Adjutant iſt geſtern Abend mit Depeſchen von dort wieder 
zurückgekehrt. 

Oeſterreichiſche Länder. 

Wien. Die minifterielle öſterreichiſche Correſp. läßt ſich 
in einem längeren geharnifchten. Artikel über das Ergebniß der 
Warſchauer Conferenzen folgendermaßen vernehmen: 

„Wir können 2 Leſer auf das n 
verſichern, daß die öſterreichiſche Politik beim ruſ— 
ſiſchen Cabinet nicht nur in ihren allgemeinen Um- 


wäre Oeſterreich, wenn es ſeine 
„ und eben nur ſo viel in Europa 
übermüthiger Nachbar geſtattet. 
Verfaſſung geſetzt, um 
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a. * * 

Wir hoffen, man werde auch in Berlin fich über dieſen 
Punkt keiner Täuſchung hingeben. So träumeriſche Pläne von 
Macht und Größe, wie ſie als ein Reſt des Ueberreizes der Re⸗ 4 
volutionsjahre in einigen Köpfen in Berlin zu ſpuken ſcheinen, 991 
mögen wohl ſchon in der Seele eines kühnen Eroberers auf fü 7 
reichen Schlachtfeldern gereift ſein. Aber das Unternehmen iſt eis 5 
neu und originell, ſie am Schreibtiſche in Ausführung bringen zu rg 
wollen, und eine Weltherrſchaft zu gründen durch Abfaß - 1 
fung von Paragraphen zur Conſtituirung eines noch uneroberten # 
Reiches. Ehe wir uns dieſen Geſetzartikeln beugen 4 
wollen wir im Vertrauen auf unſre ſtarke kriegsge⸗ 
wohnte Armee noch einen Gang daran wagen.“ * 7 

Fraukreich. 7 

Paris, 31. Det, Der General Neumeyer verweigert 14 
Annahme des ihm übertragenen Diviſionscommando in Rennes 
und Nantes. Einem Gerüchte nach ſteht die Abſetzung des Ge⸗ 
nerals Perrot bevor. In der Sitzung der Vertagungscommiſſion 
verweigerte Baroche über die Abſetzung des Generals Neumeyer 
Rede zu ſtehen, weil dieſelbe eine adminiſtrative Maßregel ſei. 
Die Commiſſion nahm dieſe Antwort zu Protocol auf, faßte 
aber keinen Beſchluß und vertagte ſich bis Sonnabend. — Die 
Geſellſchaft des Dir Decembre iſt in Permanenz. — Die Nach⸗ 
richt von Perſigny's Ankunft war falſch, er wird erſt nach Er⸗ 
öffnung der Seſſion zurückkehren. > . 


Amerika. 


Briefe aus Neuvork melden, daß Schlöffel mit feiner 
Familie und den Trümmern ſeines Vermögens, ſowie Schmidt 


aus Löwenberg mit ſeiner jungen Frau daſelbſt wohlbehalten ein⸗ 0 6 
getroffen ſind. * 1 
— — 


Ein Hellſeher. ; 
Wien. Neulich ging ich mit Dr. N. durch die Stadt, als 
uns ein Mann entgegen kam, der ſogleich meinen Geſellſchafter 
mit geheimnißvollem Weſen auf die Seite zog und eifrig mit ihm 
zu flüſtern begann. Ich vernahm blos die Worte „einen Rath 
geben“ und wollte auch nichts mehr vernehmen, ließ daher die 
Geheimnißkrämer allein ſtehen und ſetzte meinen Weg fort. Des 
andern Tages kam ich zum Doctor und der erzählte mir unauf⸗ 1 
gefordert, fein Freund hätte ihn eingeladen, den nächſtfolgenden * 
Abend in eine Wohnung zu kommen, wo er einen Propheten * 
finden würde, der aus Polen nach Wien gekommen „dem Kaiſer 2 
eine ihm durch göttliche Eingebung kund gewordene, nahe bevor⸗ 
ſtehende Revolution und die dagegen zu ergreifenden Mittel vor⸗ 
her zu ſagen. Der Doctor verſprach mir, mich zu dem Beſuche * 
abzuholen, ging aber ſelbſt nicht. Man beſtellte mich auf voi⸗ 
geſtern (20.) Abends 6 Uhr, um welche Stunde der Pole hin⸗ * 
kommen würde. Ich ließ nicht auf mich warten und traf pünkt⸗ 
lich ein. Der Pole war bereits da. Es war eine hohe Geſtalt 
mit weit herabfließendem Barte, fanften, gefälligen Zügen, einern 
hohen, glatten Stirne und lebhaften Augen, die ef in ihren 
Höhlen lagen und jenen eigenthümlichen Glanz von ſich ſtrahlte, 
den man bei Menſchen bemerken kann, die in Geſellſchaft einer * 
Idee allein auf Erden zu leben pflegen. Die erſten Worte, die 
er ſprach, machten auf mich einen tiefen Eindruck; theils wegen 
des bibliſch⸗prophetiſchen Styls, theils auch deswegen, weil er, 1 
ohne jemals mit weſteuropäiſcher Menſchheit, mit der Cultur und 
Wiſſenſchaft der Gegenwart in Berührung gekommen zu ſein — 2 
was Jedermann augenblicklich aus ſeiner Sprache und Ausdrucks⸗ 2 9 
weiſe erkennen kann — die Fragen der Gegenwart, die Wunden Te 
des focialen Lebens zur Sprache brachte. Pr * ß ig, 19 
„Nicht aus meinem eigenen Geiſte ſpreche ich, ſondern nu ir 
das, was Gott mir in den Sinn 929 Sl kae Ei! 4 * 
deckung (Offenbarung) zu machen, die größer ſein wird, als die | 


Erfindung der Dampfmaſchinen, größer, als die Erfindung d sr 
Eiſenbahnen, größer, als alle et „und Entseckungen, 8 
t 1 
1 1 


5 


* 
— 


& 


— 


die von Uranfang der Welt bis je acht worden. Ich habe 


eine Entdeckung zu machen, die aller Erden ab ri . 
und ein algemeines Glück auf Erden gründe f 4 wi j 2 
Sonnenſtrahl über die ganze Menſchheit le lade 


in der Ecke, wie den 1 Kerker 
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4 4 ſo wird er die Sache nach verſchiedenem Maße, klein und groß 
* en, je nachdem man ſich's bei ihm beſtellt, fo iſt auch Gott; 
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o gut, wie er es verfteht, ein Glück zu machen für den Einzel 
nen, eben ſo gut kann er ein allgemeines ſchaffen für alle Welt. 
Aber er macht, was man bei ihm beſtellt; von den Menſchen 
! Su jedoch bittet jeder nur um fein eigenes Glück und keiner mag an 
ſeinen Bruder denken, darum macht auch Gott nur Einzelne 
glücklich. Seht, die Menſchen ſind wie die Speichen des Wa⸗ 
genrades; würden die Speichen nicht gemeinſchaftlich die Laſt des 
Wagens tragen, es würde die Laſt zuerſt über die eine Speiche 
hingehen und ſie brechen, dann über die zweite und ſie brechen 
und ſo fort, bis alle gebrochen wären. So geht es auch mit 
8095 Menſchen. Das böſe Geſchick geht über fie hin und zertritt 
9 Linen nach dem Andern, weil die Menſchen nicht gemeinſchaftlich 
1 bdeſſen Bürde tragen wollen.“ 
TIch entgegnete ihm, daß ſchon eine ungeheure Menge Mit⸗ 
tel zur Hebung der menſchlichen Leiden wären in Vorſchlag ge⸗ 
bracht worden, keines aber bis heute noch etwas gefruchtet hätte, 
daß er daher wenig Glauben finden werde. „Ich ſage euch“, 
entgegnete er, „es wird werden, wie mit dem Traume Pharao's. 
Da ſind auch viele Traumdeuter gekommen und haben gedeutet, 
aber keine Deutung hatte Pharao's Herz befriedigt, bis Joſeph 
kam mit ſeiner Deutung, da wurde er ruhig. Warum dies? 
Hatte doch Joſeph auch etwas geſagt, wovon Pharao vorläufig 
keine Gewißheit haben konnte. Aber Joſeph hatte das Wahre 
geſprochen und das traf das Herz des Königs; auch jetzt wird 
die Wahrheit die Herzen der Menſchen treffen.“ Als man in 
ihn drang, ſein Mittel anzugeben, entgegnete er: Kann ein Haus 
gebaut werden, ohne daß man zuvor- einen Grund lege? Die 
Welt iſt ungläubig, und ich muß mir zuerſt Glauben ſchaffen.“ 
i „Ich will daher beim Kaiſer anſuchen, er ſoll mir 8 Zeus 
gen berufen laſſen (obſchon ich hunderte anführen könnte), die es 
4 re ſollen, daß ich ihnen künftige Begebniſſe vorhergeſagt, 
und daß dieſe auf ein Haar eingetroffen.“ 
Zu dieſen Zeugen gehören der Graf L., dem er die März—⸗ 
revolution, der Syndieus einer galiziſchen Stadt, dem er das 
Unterliegen der Magyaren, ein Lemberger Bürger, dem er einſt 
edeine Viehſeuche, eine Hungersnoth und eine Ueberſchwemmung 
v rhergeſagt hat, und mehrere katholiſche und griechiſche Geiſt⸗ 
2 8 liche. Merkwürdig iſt ſeine religiöſe Toleranz, oder vielmehr Er⸗ 
pbhabenheit über ee bei ſeiner ascetiſchen, der 
eu jüdiſchen Orthodoxie mehr als entſprechenden Lebens⸗ 
veiſe und bei ſeinem gänzlichen Mangel an Bildung. Wie die 
meiſten Hellſeher ſpricht er auch von einem Dämon, dem jüdiſchen 
Jezer Hara, Satan (mit dem chriſtlichen nicht zu verwechſeln, der 
von ganz anderem Character iſt), der ihn überall das Gute zu 
thun verhindern will, und vor Großen ſeine Lippen zu verſchlie⸗ 
ßen pflegt, damit er nichts wirken ſolle. Auch will er dieſen 
biöſen Geiſt einmal um den Kopf eines Lehrjungen geſehen haben, 
der aus Furcht vor ſeinem Meiſter im Begriffe ſtand, ſich um's 
3 Leben zu bringen, und den er, wie ſich's von ſelbſt verſteht, dem 
* Tode und dem böſen Geiſte entriß. 
a Wenn Sie mich um meine Meinung über dieſe Erſcheinung 
* 5 fragen, ſo kann die Antwort nicht zweifelhaft ſein. Ein Erken⸗ 
ü = gjuen, der Zukunft durch ein ſehr gefteigertes Ahnungsvermögen iſt 
z war glaublich, aber das Erkennen von Mitteln, die plötzlich die 
ganze Menſchheit beglücken ſollen, iſt ein Selbſtbetrug, nicht blos 
deswegen, weil es ſolche Mittel nicht geben kann, indem die 
I Menfi heit keinen Sprung zu machen vermag, ſondern auch des⸗ 
wegen, weil die Heilung der geſellſchaftlichen Uebel nur durch 
die Wiſſenſchaft möglich iſt. Es fühlt der Nervenkranke das 
a Herannahen des Gewitters, aber nur der wiſſenſchaftliche Geiſt 
vermag 12 die Furchtbarkeit zu nehmen, ſeine Gewalt durch 
1 eine Vlibableite zu vernichten, und in dem göttlichen Bewußt⸗ 
. 3 fein der eigenen Unangreifbarkeit ruhig dem Wüthen der Elemente 
* zu u ehen, während jener vor den Schrecken des Donners zuſam⸗ 
menknickt. Nicht e ſtürmt, iſt Gott, ſondern das, 
was in uns gegen das „Draußen“ zum Kampfe rüſtet, nicht wenn 
wir uns dem „Draußen“ ſchmiegen, ſondern wenn wir ihm kühn 
N die Stirne bieten, wenn wir es überwinden, haben wir den Wil⸗ 
Ba len den 2 n ar e den Widerſtand der ma⸗ 
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2.9 teriellen Welt kann nur der ſich klar bewußte, der wiſſenſchaft⸗ 
2. liche Geiſt, nicht aber der in dunklen Ahnungen befangene. 

— 8 9 jr er & y . ae; 1 — E 

84 . 7 7 l guntwörilſ feit der Verlagshandlung. 


— — 


524 


Handel und Induſtrie. 


Den „Hamb. Nachrichten“ wird aus Wien geſchrieben: 
Der ſächſiſche Geheimerath Weinlig, ehemaliger N hier des 
Innern, und in der letzten Zeit Bevollmächtigter Sachſens beim 
kaſſeler Zoll⸗Congreß, hat die Antwort ſeiner Regierung auf den 
Bruck ſchen Plan zur Handels-Einigung zwiſchen Deutſchland 
und Oeſterreich jetzt hierher überbracht. Sie lautet dahin, daß 
Sachſen durchaus nicht auf den öſterreichiſchen Plan eingehen 
könne. Wiewohl es in der politiſchen Frage ganz auf der Seite 
des öſterreichiſchen Cabinets ſtehe und deſſen patriotiſchen Inten⸗ 
tionen auch in Betreff der Frage der materiellen Einigung alle 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, ſo müſſe es doch deſſen Vor⸗ 
ſchläge als durchaus unpractiſch, als zu keinem oder nur zu einem 
verderblichen Ziele führend, ablehnen. Eine gänzliche handels⸗ 
politiſche Einigung zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland könne 
in dieſem Augenblicke und noch in ſehr langer Zeit aus augen⸗ 
fälligen Gründen nicht ſtattfinden; die Beſteuerungs- und Geld⸗ 
verhältuiſſe in Oeſterreich und Deutſchland ſeien ſo ganz verſchie⸗ 
dener Natur, daß ſchon ſie der national⸗ökonomiſchen Verſchmel⸗ 
zung einen unüberſteiglichen Damm entgegenſetzen. Aber auch 
abgeſehen von den national-ökonomiſchen Fragen, die dabei in's 
Spiel kommen und deren Löſung bei der Verſchiedenheit der 
national⸗ökonomiſchen Zuſtände in Oeſterreich und Deutſchland 
faſt unmöglich ſcheine, ſei auch nicht einmal ein Maßſtab denk⸗ 
bar, nach welchem die Repartition der Zolleinnahmen erfolgen 
könnte. Selbſt wenn man die Kopfzahl der Bevölkerung als 
ſolchen gelten laſſen wollte, ſo kenne Oeſterreich in dieſem Augen⸗ 
blicke noch nicht einmal annäherungsweiſe die Größe ſeiner Be⸗ 
völkerung und ſei eben erſt daran, ſtatiſtiſche Daten darüber ſich 
zu ſammeln, die aber erſt nach langjährigen Rectificirungen ver⸗ 
läßlich ſein würden. Das Eingehen auf den Plan des Herrn 
v. Bruck würde alſo nur eine negative Folge haben, die Spren⸗ 
gung des Zollvereins. Dazu werde und könne Sachſen ſich aber 
im eigenen Intereſſe nimmermehr verſtehen; vielmehr trachte es 
danach, die nördliche Küſte gleichfalls in den Zollverein zu ziehen. 


Lauſitzer Machrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlig | 
in der öffentlichen Sitzung vom 1. Novbr. 1850, 

Das Bürgerrecht erhielten: der Poſtſeeretair Schwi 
der Getreidemäkler Altmann, der Kaufen Weite de oil 
müſe⸗ und Colonialwaaren-Händler Wendler, der Tiſchler 
Line der Handelsmann Kanter. ? * 

„ Bewilligt wurden: der Wittwe des Paſtor Michael fü 
dieſes Jahr „ſowie zeither alljährlich, 8 Tbl. ale ünterftützung; 
dem Thor⸗Controlleur Grüttner 1 Klafter Holz zur Beihilk 
in ene Dan ben Thorhüter Schneppenkrell 
eine monatliche Zulage von lr. är⸗ 
digen Poſten Geht, : hlr., fo lange er den gegenwär⸗ 

Ferner wurde genehmigt: die pfandfreie i ini⸗ 
ger an die Eiſenbahn abgetretenen Fidhen el e e 
gender Sicherheit für die auf den betreffenden Grundſtücken haf⸗ 
tenden Capitale, ſowie die Ueberlaſſung des Saales in der Mäd⸗ 
chenſchule an den Liederkranz, unter Leitung des Muſikdirector 
Klingenberg und unter den nöthig erachteten Garantien. 

Die Erſtattung von 5 Thlr. Gerichtskoſten welche der 
Gaſthofsbeſitzer Jacob bei der Abtretung eines Streifens von 
ſeinem Grundſtück zu erlegen genöthigt geweſen, wurde für billig 
gefunden, gegen eine Ganalanlage Seitens des Beſitzers von 
No. 53. unter üblichem Vorbehalt nichts eingewendet und beſchloſ⸗ 
je 2 ſen für Herrn 85 e „ welcher 2 Thlr. 24 S 
Kurkoſten für ſein im Krankenhauſe verpfle i a 
ſchuldig geblieben, Klage ae ET ee 

Den Anfichten der deshalt ernannten Deputation beitretend, 
wurde beſchloſſen, einen Verſuch mit der Verpachtung des Gutes 
Lauterbach in Parcellen zu machen, um wo möglich ein höheres 
als das zeitherige Reſultat zu erreichen. g 

An Stelle des von der Theaterbau-Commiſſion ausſchei⸗ 
denden Herrn Seiler wurde Herr Kugler als neues Mitglied 
dieſer Commiſſion gewählt. 133 4 
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| Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 


Communalhaide einen beſonderen Bezirk und der Lichtenberger Forſt 
ebenfalls einen Bezirk für ſich abgeben, die Dominien Henners⸗ 
dorf und Ober⸗Sohra aber gleich den übrigen Dominien mit den 
gleichnamigen Gemeinden verbunden werden, wurde zwar beige- 
treten, jedoch nicht ohne die Verwunderung darüber auszuſprechen, 
wie ein Gemeindebezirk ohne Einwohner geſchaffen werden könne, 
wie ſolches mit dem Forſt zu Lichtenberg der Fall iſt. Nächſtdem 
wurden zur Verſtärkung der Abſchätzungs⸗Commiſſionen einiger 
Stadtbezirke, vorzüglich aus der Mitte der Schutzverwandten, 
gewählt: für den 1. Bezirk der Herr Oberlehrer Fri tſche, für 
den 3. der Herr Rentier Räbiger, für den 4. der Herr Poli⸗ 
zei⸗Expedient Anton, für den 7. der Herr Stadtgartenbeſitzer 
Gottfr. Jenke, für den 9. der Herr Buchhalter Hampel, für 
den 12. der Herr Stadtgartenbeſitzer Gottlob Schmidt und für 
den 14. der Herr Lehrer Bürger. 

Auf den Wunſch der Verſammlung hatte der Magiſtrat 
einen Bericht über den dermaligen Stand der Gewerbe-Gerechtig⸗ 


keiten⸗Ablöſungs⸗Augelegenheit erſtattet, aus welchem hervorging, 


daß ſich über den weitern Verlauf und die Zeit der endlichen Ab⸗ 
wickelung eigentlich noch gar nichts ſagen laſſe. a 
In Folge eines Antrags des Herrn Stadtverordn. Dö⸗ 
ring gab Verſammlung dem Magiſtrat den Wunſch zu erken⸗ 
nen, den oft ſehr unvollſtändig ausgeführten Kirchengeſang in 
der Dreifaltigkeitskirche verſtärkt und gehoben zu ſehen, was nur 
durch thätigere Theilnahme Seitens der hierzu verpflichteten Volks⸗ 
ſchullehrer zu erreichen ſein dürfte. g Er ; 
Die Commiſſion, welche das Parcellirungs⸗Geſchäft des 
ehemals Fehler'ſchen Grundſtücks übertragen iſt, berichtete über 
den Verkauf einiger Parcellen und theilte zugleich mit, daß ſie 
einige niedrigere Gebote abgelehnt habe, was ganz in der Ord⸗ 
nung gefunden wurde; auch erklärte ſich Verſammlung damit 
einverſtanden, die Beiden Parcellen No. 7 und 8 einſtweilen für 
die Commune zu reſerviren, damit ſolche nicht, jetzt billig abge⸗ 
geben, bei Bedarf einſt theuer wieder gekauft werden müßten. 
Schließlich fand in einer Extra-Conferenz die Wahlhand⸗ 
lung Behufs Wiederbeſetzung des zum 31. December c. durch 
den Austritt des Hru. Stadtrath Uhlmann erledigten Poſtens 
ſtatt. Es wurde jedoch nur der Genannte wieder hierzu vorge— 
ſchlagen, beinahe einſtimmig gewählt und die Hoffnung ausgeſpro⸗ 
en, derſelbe werde ſich geneigt finden lic wen 777 noch 
für den kurzen Zeitraum, der muthmaßli bis zur Einführung 
der neuen Gemeinde⸗Ordnung verſtreichen dürfte, zu fungiren. 
Noch wurde auf den Antrag des Herrn Vorſtehers beſchloſ⸗ 
ſen, den Magiſtrat um eine wöchentliche Nachweiſung der für 
Rechnung der Commune beſchäftigten Maurer, Zimmerleute und 
Tagearbeiter zu erſuchen. 


Auszug aus den Verhandlungen des Gewerberathes 
zu Görlitz vom 29. Oetbr. 1850. 


1. Sitzung der Handwerker- Abtheilung. 
Anweſend 7 Mitglieder. — Die Sitzung wird um 6 Uhr 
eröffnet. en fi 
Verſammlung erklärt ſich mit den vorgeſchlagenen Prüs 
fungsgegenſtänden der Seifenſieder und den in Anſatz zu brin⸗ 
enden Gebühren von reſp. 10 Kthlr. und 3 Rthlr. einverſtanden. 
uch den von der Gürtler-Prüfungs⸗Commiſſion vorgeſchlagenen 
Gegenſtänden wird zwar die Genehmigung ertheilt, aber für un⸗ 
ſtatthaft gehalten, in jedem einzelnen Falle die Genehmigung des 
Gewerberathes einzuholen. Die Arbeiten der Gürtler ſind ſo 
mannigfach, daß es nicht ſchwer werden kann, einzelne zur 
Meiſterprüfung ſich eignende Gegenſtände im Voraus zu beſtim⸗ 
men. Dabei muß dem Prüfling die Wahl des Meiſterſtückes 
über bleiben. N 1 
. Arbeitszeit der Zimmerleute betreffend, erklärt ſich 
Verſammlung unter der Vorausſetzung, daß die Arbeitnehmer 
3 gehört ſind, mit den gemachten Vorſchlägen nur in ſo 
weit einderſtanden, daß auch während des Zeitraums vom Mon⸗ 
tage nach dem 1. Mai bis zum Sonnabend nach dem 31. Aug. 
die Arbeit des Montags erſt um 6 Uhr Morgens beginnt. 
Dier Gewerberath hält ſich nicht für verpflichtet, einzelnen 
8 werbetreibenden Abſchriften ſeiner Entſcheidungen zu ertheilen, 
er beſchließt aber, dem Schloſſermeiſſer Schiedt die erbetene 
I der Eutſcheidung vom 1. d. Mts. zuzuſtellen. 
In Folge des Antrages des Geſellen-Handwerker⸗Vereines 
1! l, mit Rückſicht darauf, daß die Geſellen am hieſigen Orte 
„ 


* 


7 
* 
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größten Theils ſelbſtändig die Krankenkaſſen verwalten, der Ma⸗ 
giſtrat wiederholt erſucht werden, Päſſe und Wanderbücher an 
| Geſellen, die hierorts in Arbeit geſtanden haben, erſt dann zu 
verabfolgen, wenn der Fremdenzettel mit der Unterſchrift des Alt⸗ 
geſellen verſehen iſt. 

Mit Rückſicht auf die 88. 47. und 48. der Verordnung 
vom 9. Februar c. ſoll der Magiſtrat erſucht werden, keinem 
Geſellen oder Gehülfen die Annahme der Arbeit von andern, 
als den Meiſtern ſeines Gewerbes zu geſtatten, und die ſofortige 
Eutlaſſung der Geſellen zu bewirken, welche den gedachten Be⸗ 
ſtimmungen entgegen, bei Meiſtern anderer Gewerbe in Arbeit 


ſtehen. 
1. Plenarſitzung. 

Verſammlung, beſtehend aus 7 Mitgliedern der Handwer⸗ 
ker⸗, 6 Mitgliedern der Handels- und 6 Mitgliedern der Fabrik⸗ 
Abtheilung, nimmt Kenntniß von 

1) dem abſchläglichen Beſcheide des Königl. Miniſterii in Be⸗ 
treff des Beitrittes der Reichenbacher Gewerbetreibenden zu 
dem diesſeitigen Gewerberathe; 

2) dem abſchläglichen Antwortſchreiben des hieſigen Magiſtrats, 
betreffend die Gewährung von Beheizung und Beleuch— 
tung, und 

3) von der unterm 22. Auguſt c. erfolgten Ueberreichung des 
Orts⸗Statuts an das Königl. Miniſterium, 

und beſchließt: 

1) den Magiſtrat wiederholt um Errichtung einer Gypsdecke 
im Sitzungslocale und um Gewährung von 2 Klaftern Holz, 

2) das Hohe Miniſterium um möglichſt ſchleunige Beſtätigung 
des Orts- Statuts zu bitten. 


Görlitz, 3. Nov. Am 1. Nov. kamen hierſelbſt an und 
ſtiegen im Rheiniſchen Hofe ab: der Kammerherr Baron Simo⸗ 
lin aus Kurland, Oberſt Graf v. Igelſtrom nebſt Gemahlin 
aus St. Petetersburg von Stuttgart. Am 3. Nov.: Graf v. 
Schweidnitz aus Prag von Wien, und Se. Königl. Hoheit 
der Erbgroßherzog von Weimar nebſt Gefolge auf ſeiner Rück⸗ 
| reife von Warſchau nach Weimar. X. 


Görlitz, 4. Novbr. Geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr 
wäre das Publikum bald durch blinden Feuerlärm in Angſt ge⸗ 
ſetzt worden. Es zeigte ſich in der Richtung nach dem Bahnhofe 
zu ein dicker, mit Funken untermengter, aufſteigender ſchwarzer 
Qualm. Nach näherer Ermittelung ergab es ſich, daß in dem 
Locomotivſchuppen ſächſiſch⸗ſchleſiſcher Seits eine Locomotive ge⸗ 
reinigt und die noch glühenden Kohlen mit Waſſer ausgegoſſen 
worden waren, wodurch ſich jener ſchwarze, mit glühenden Fun⸗ 
ken vermiſchte Dampf entwickelt hatte und aufgeſtiegen war. X. 


Perlett hierſelbſt die vorſchriftsmäßige Prüfung gut beſtanden 
und das Qualifications-Atteſt der Königlich techniſchen Bau⸗De⸗ 


putation zu Berlin erhalten hat, iſt derſelbe als Feldmeſſer ver 


eidigt worden. 


Verbrechen. In der Nacht vom 21. zum 22. Oetbr. 
find die Vuden Nr. 261. und 263, der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen 
Eiſenbahn (Kohlfurt-Siegersdorfer Vahnhofſtrecke in der Gegend 
von Waldau) gewaltſam erbrochen, die Thürſchlöſſer demolirt, 
die Oelkannen und Fenſter, ſowie ein Telegraphenkorb zertrüm⸗ 
mert, und 2 Laternen, eine Korbleine, die Dienſt-Inſtruetionen, 
und der Dienſt-Engagements- und Mieths-Contract des Bahn⸗ 
wärter Jackiſch entwendet worden. 


— 


Verbote. Auf Grund des §. 3. der Verordnung vom 
5. Juni d. J. iſt für den Umfang des preußiſchen Staates der 
Verkauf und die Verbreitung folgender Schriften: 

„Katechismus für alle freien Deligionsgemeinden; ſowie für 
Jeden, der ſich aus den Banden des alten Synagogen⸗ 
und Kirchenthums frei machen will. Von H. Denkmann. 
Leipzig 1850. Verlag von Chr. E. Kollmann. a 

„Herrmann's von Lehnin Weiſſagung über das Brandenbur⸗ 


— Nachdem der Candidat der Feldmeßkunſt Friedrich 
I 


giſche Haus, hiſtoriſch und kritiſch zum erſtenmale voll⸗ 


jtändig entwickelt von Eduard Röſch. Stuttgart 1850. 
Verlag von J. Scheible.“ 


* 


= 
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‘518 ſoll, jedes für ſich, 


ſich daſelbſt auf, iſt 
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„Die neue Sittenverbeſſerung durch die ikariſche Gemeinſchaft. 
In zwölf Briefen, von Cabet, deutſch von C. G. A hu⸗ 
ſen. Kiel 1850. Commiſſion für Deutſchland: Leipzig, 

Heinrich Matthes“; f 

ſowie der unter Verantwortlichkeit des Magazins für Literatur 
(Ernſt Keil) in Leipzig herausgegebenen und bei Alexander Wiede 
daſelbſt gedruckten Wochenſchrift: 

„Spitzkugeln“ 
verboten worden. 


Allerhand. 


Ein Engländer, E. K. Campbell, hat ein Gedicht über 
chleswig⸗Holſtein geſchrieben, das in der That geeignet iſt, uns 
die Schaamröthe in die Wangen zu treiben. Wir laſſen die drei 
letzten Strophen folgen: 
Wie! rührt ihr Schmerz 
Kein Bruderherz? 
Hallt fruchtlos hin auf deutſcher Erde! 
Auf daß ihr Land 
Sammt Volk und Strand 
Ein Raub des Dänenkönigs werde? 
h Schaam über Euch 
Im deutſchen Reich! 
Schaam und Verachtung ohne Ende! 
Den Brüdern droht 
Knechtſchaft und Tod, 1 
Und Ihr — reibt ſchläfrig Euch die Hände! 
Erwacht! Erwacht! 
Zum Sieg, zur Schlacht 
Für Deutſchland's Freiheit, Recht und Ehre! 
Den Brüdern droht 
Knechtſchaft und Tod. 
Auf! Auf! mein deutſches Volk, zur Wehre! 


Ein engliſcher Sonderling. Daß es auch unter der 
britiſchen Ariſtokratie närriſche Käuze giebt, die noch in den Zei⸗ 
ten des Feudalismus zu leben glauben und nicht bemerken, wie 
ſich Alles verändert hat, zeigt das Beiſpiel des Herzogs v. Atholl, 
deſſen Eulenſpiegeleien die Lachmuskeln des Publikums in Bewe⸗ 
gung ſetzen. Er macht z. B. Anſpruch auf das alleinige Durch⸗ 


95 
Rückzug nöthigte. Auf der 


gangsrecht in einem Thal der Hochlande, und trotz dem, daß es 
ihm gerichtlich abgeſprochen worden, fährt er fort, es vi et ar- 
mis zu vertheidigen. Er hält am Eingang mit ſeinen Getreuen 
Wache, und zwar in Bergſchottentracht, welche ſich bekanntlich 
durch die Abweſenheit eines im Allgemeinen für ſehr weſentlich 
gehaltenen Kleidungsſtückes auszeichnet, und Jeder, der paſſiren 
will, wird mit Gewalt zurückgewieſen. Dabei kam es neulich 
mit zwei Studenten aus Cambridge, die ſich eine ſolche raubrit⸗ 
terliche Behandlung nicht gefallen ließen, zu einer förmlichen 
Boxerei, wobei der edle Herzog einige Prügel erhielt, zuletzt aber 
die Uebermacht den . und die Eindringlinge zum 

Durchreiſe der Königin durch Perth 
kam er mit dem Lord-Provoſt oder Oberbürgermeiſter dieſer Stadt 
in Conflict, der ihn indeſſen wegen ſeiner „Impertinenz“ gehörig 
zurechtwies, und der Gemeinderath gab in einer öffentlichen 
Sitzung ſeine Entrüſtung über das brutale Gebahren des Herzogs 
zu erkennen, welches vielleicht von einer in der Familie Atholl 
erblichen Geiſtesſchwäche herrührt. 


Das Induſtrie-Ausſtellungs⸗Gebäude in London iſt rüſtig 
in Angriff genommen. Daſſelbe wird 18 Morgen Landes be⸗ 
decken und 110 Fuß Höhe haben, welche Höhe durch eine 88 Fuß 
1110 Baumgruppe, die man nicht umhauen wollte, geboten wurde. 

er Anſchlag der Contrahenten, Fox und Henderſon, beläuft ſich 
auf 86,000 Lſtr., für den Fall es jedoch öffentliches Eigenthum 
wird, und vielleicht als Wintergarten oder für periodiſch wieder⸗ 


kehrende Ausſtellungen benutzt würde, würden die Koſten 150,000 


Lite. betragen. Es find an Gas 1,200,000 O Fuß, an Eiſen 
4000 Tons erforderlich. In Kurzem ſollen 2000 Arbeiter bei 
dem Baue beſchäftigt werden. 


Lieht und Freiheit. 
Wenn Vögel ſchlafen und ein Licht 
Urplötzlich durch das Dunkel bricht, 

So glauben ſie, der Tag bräch' an 

Und ſingen laut in ihrem Wahn! 

Wir haben gläubig auch vertraut 

Und auf die Freiheit feſt gebaut, 

Wir fingen laut zu ſingen an, — 

Die Nacht währt fort, das Licht war Wahn! 


Bekanntmachungen. 


(584 Steckbrief. 

Aus dem Gaſthofe zu Halbau ift der nachſtehend bezeichnete Tagearbei⸗ 
ter Johann Wilhelm Auguſt Sommer aus Deutſch⸗Loos bei Sagan, welcher 
wegen Straßenraubes und Annahme eines falſchen Namens zur Abbüßung 
einer m Zuchthausſtrafe in hieſige Strafanſtalt abgeliefert werden follte, 
in der Nacht vom 31. October zum 1, November c, in Halbau auf dem 
Transport entſprungen. Sämmtliche Militair- und Civil-Behörden werden 
daher erſucht, auf denſelben zu vigiliren, ihn im Betretungsfalle zu verhaften 
und an uns oder die hieſige Königliche Strafanſtalt abzuliefern. 

Görlitz, den 2. November 1850. — 

Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 
0 Perſonbeſchreibung. 

Der ꝛc. Sommer iſt aus Deutſch⸗Loos bei Sagan gebürtig und hielt 
evangeliſcher Religion, ſeines Standes Tagearbeiter, 
5 Fuß 2 Zoll groß, hat ſchwarzbraunes Haar, freie Stirn, braune Augen⸗ 
brauen und Augen, dicke Naſe, gewöhnlichen Mund, gute Zähne, rafirten 
Bart, rundes Kinn, geſunde Geſichtsfarbe, ovale Geſichtsbildung, mittle 
Statur und ſpricht deutſch. 5 H 

Bekleidet war derſelbe mit einer blautuchnen Jacke, einer Weſte von 
braunen Zeuge, blautuchnen Hoſen, langen rindsledernen Stiefeln, einer 
ſchwarztuchnen Mütze mit Schirm und 2 Hemden. 


15860 Diebſtahls ⸗ Anzeige. 

Am 24. v. Mts. iſt in den Abendſtunden aus einem in einem Haus⸗ 
flur ſtehenden Bettkaſten ein Deckbett mit Flaumfedern und roth⸗ und weiße 
geſtreiftem e de und weißem Ueberzug, ſo wie großkarirten leinen 
dergl., ferner ein Kopfkiſſen mit roth und weißem Inlet, ſo wie dunkelroth 
und weiß kleinkarirten Ueberzug, endlich ein weißleines Betttuch geſtohlen wor⸗ 
den. Dieſe Vettwäſche iſt theils mit 1. S., theils mit M. 8. gezeichnet. 

tig, den 2. November 1859. 5 

** Der Magiſtrat. Polizei Verwaltung. 


— — — — — — — 
Die Lieferung des für das erſte Halbjahr 1851 zur Straßenbe⸗ 
und für die polizeiamtlichen Inſtitute erforderlichen Rüb⸗ und Hanf⸗ 
unter Vorbehalt des Zuſchlags und der Auswahl, 
im Wege der Submiſſion an die Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben 
werden. Lieferungsluſtige werden deshalb aufgefordert, ihre Offerten pro Cent⸗ 
ner raffinirtes Net und Hanfil mit der Aufſchrift: f 
m „Submiſſion auf die Oel⸗Lieferung⸗ 
24555 bis zum 16. d. Mts. auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch 
ie Contracts⸗Bedingungen eingeſehen werden können. 7 
Grörlitz, den 1. Novbr. 1850. Der Magiſtrat. 
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Schneupreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


[582] Es find von dem in der Jacobsſtraße sub No. 836 belegenen 
Grundſtücke noch mehrere Bauſtellen RR 5 Bauſtellen And durch 
Pfähle und Furchen bezeichnet und die Preiſe ſind in der Raths⸗Regiſtratur 
zu erfahren, wo auch ein Situationsplan zur Einſicht vorhanden iſt. 

Görlitz, den 29. Oetbr. 1850. er Magiſtrat. 


— 


[585] Auf Verfügung des Königl. Kreisgerichts ſollen 

den 18. November c., von Vormittags 
9 Uhr ab, 

in dem Fabrikhofe No. 432. des Kaufmann Volke verſchiedene Ge 
als ein e ein Hut zu einer Dekatirmaſchine, 3 kupferne 
arbekeſſel, mehrere Stoß angebrannte Preßſpahne, Tiſchler- und 
chloſſer Handwerkszeug, worunter ein guter Blafebalg, mehrere 
Centner Schmiede Eiſen, verſchiedene Schraubſtöcke, ſowie etwas 
Farbewaare zc. gegen gleich baare Zahlung in Preuß. Courant öffentlich 


verkauft werden, wozu Kaufluſtige einladet. 
Sagan, den 1. November 1850. 


Schmidt, gerichtl. Auctions-Commiſſarius. 


Literariſche Anzeige. 
Gr a rar iſt erſchienen und bei G. Heinze u. Comp. in 
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Neue luſtige Komödien. 
Ven Adolf Glaßbreuner. 
Heft I.: Kaspar, der Men. 
Mit ae o e 1,8. 1 
Ohne Zweifel das genialſte Product des 


! 
berühmten Au - g a 
2 ags- Comptoir. 5 
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